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3. Erfahrungsbericht für Oktober / November / Dezember 2009 

 

Das Jahr neigt sich dem Ende entgegen und obwohl hier in Tingo Maria kein Schnee vom 
Himmel fällt, sondern nur beeindruckende Mengen an Regen, kommt bei uns Freiwilligen 
langsam etwas Weihnachtsstimmung auf. Johanna ist fleißig am Adventskerzen anzünden, 
Ricarda und Lisa haben Weihnachtskalender gebastelt, die ersten Weihnachtplätzchen sind auch 
schon gebacken und gestern haben wir für unser Weihnachtswichteln Namen ausgelost. Einige 
der Freiwilligen werden Weihnachten hier in Tingo Maria bei der Familie Rivera feiern. Ich 
selbst habe mich dafür entschieden, die Feiertage zum Reisen zu nutzen. So werde ich an 
Weihnachten den peruanischen Sommer an der Küste irgendwo zwischen Chincha und Nazca 
genießen (so hoffe ich, dass bei Sonne und Palmen die Weihnachtsdepressionen fernab der 
Heimat ausbleiben) und Silvester in den Bergen in Ayacucho oder Huancayo feiern. Soweit 
meine Pläne für die nächsten Wochen… 

 

… und nun zu den Ereignissen der letzten Monate. 

 

Fahrt nach Pozuzo vom 04. – 11. Oktober 2009 

Anfang Oktober haben wir Freiwilligen einen großen Ausflug nach Pozuzo mit fast 20 Bauern 
aus der Umgebung von Tingo Maria organisiert. Anlass war das 7. Treffen deutscher Kolonien 
in Lateinamerika (Séptimo Encuentro de Comunidades Alemanas de América Latina - CAAL 7), 
das vom 07. bis zum 09. Oktober in Pozuzo stattfand. Auf diesem Treffen, sollten wir über die 
Wanderung „Cero Deforestación“ berichten, die wir im Juli diesen Jahres gemacht haben, und 
einen Vortrag über das „weltwärts“ - Programm in Peru und halten. Alles im Auftrag, Werbung 
für unsere Projekte und für die Erhaltung des peruanischen Regenwaldes zu machen. Zwei der 
Bauern, sollten uns bei den Vorträgen unterstützen und über ihre Erfahrungen in der 
Zusammenarbeit mit uns berichten. Die restliche große Gruppe an Bauern sollte uns begleiten, 
zum einen, um die große Beteiligung an unseren Projekten und das große Interesse am 
Waldschutz ihrerseits widerzuspiegeln, zum anderen, um im Anschluss an das Treffen die 
ökologische Finka von Augustin Egg und eine ökologischen Kaffeeplantage zu besichtigen. Die 
Busse für die Hin- und Rückfahrt nach Pozuzo waren reserviert, eine Anzahlung bereits geleistet, 
und die Unterkunft und Verpflegung in Pozuzo, sowie die zwei Besichtigungen organisiert. 
Leider kristallisierte sich zu diesem Zeitpunkt bereits heraus, dass genau zwei Tage vor unserer 
Abreise eine Kundgebung der Kokabauern in Tingo Maria stattfinden sollte, mit 
Straßenblockaden und Demonstrationen. Niemand konnte uns genaue Informationen geben, ob 
und wie lange die Streiks andauern würden und ob tatsächlich eine Ausreise aus Tingo Maria in 
diesen Tagen unmöglich sein würde und fast stündlich wurden wir mit wechselnden Aussagen 
konfrontiert. In den Tagen vor der Abreise gab es ein absolutes Chaos. Vor allem, weil die 20 
Bauern, die nach Pozuzo mitfahren wollten, aus insgesamt 8 verschiedenen Dörfern stammen; 
alles Dörfer, die nur mit mehreren Stunden Fußmarsch zu erreichen sind, ohne eine Möglichkeit 
der Kommunikation über Telefon oder Funk. So mussten wir in Tingo Maria möglichst bald eine 
Entscheidung fällen, ob und wann wir uns für die Abreise nach Pozuzo treffen wollten, damit die 
Bauern in ihren Dörfern auch rechtzeitig informiert werden konnten. 



Letztendlich fuhren Johanna und ich schon drei Tage vor dem geplanten Termin nach Pozuzo, 
um auf jeden Fall den Straßenblockaden zu entgehen und wenn nötig den Vortrag auf dem 
Treffen alleine zu halten. In Pozuzo erwartete uns bereits Sophie mit Nazario, einem Bauern aus 
Felipe Pinglo Alva, seiner Frau und einem seiner Kinder auf der Finka von Augustin. Sophie 
absolviert ihren Freiwilligendienst auf der Finka und organisiert dort Lehrgänge für Bauern aus 
der Umgebung von Tingo Maria, wie zum Beispiel für Nazario und seine Frau. Die übrigen 
Freiwilligen hielten in Tingo Maria die Stellung und wollten wenn möglich zum Treffen am 07. 
Oktober in Pozuzo mit der Bauerngruppe nachreisen. Mit den Bauern war ausgemacht, dass 
einen Tag vor der Abreise eine Nachricht über einen lokalen Radiosender in die Dörfer 
durchgegeben wird (Radioempfang gibt es zum Glück so gut wie in jedem Dorf), ob eine 
Ausreise möglich ist, und wenn nicht, um wie viele Tage sich die Ausreise verschieben wird. 

Wie befürchtet versammelten sich am 05. Oktober fast 5000 Kokabauern in Tingo Maria, um für 
mehr Rechte und gegen das bisweilen harte und willkürliche Durchgreifen des Staates gegen den 
Kokaanbau zu protestieren. Die Zufahrtsstraßen nach Tingo Maria wurden blockiert und alle 
Läden, Restaurants und öffentliche Einrichtungen geschlossen. Sophie, Johanna, Nazario und ich 
hielten unseren Vortrag alleine auf dem CAAL 7 und erst am 07. Oktober gegen Mittag trafen 
die anderen Freiwilligen mit den Bauern in Pozuzo ein. So konnte immerhin am folgenden Tag 
der Lehrgang auf der Finka stattfinden und auf dem Rückweg nach Tingo Maria die 
Kaffeeplantage in dem Dorf Ñagazú, in dem die Freiwilligen Max und Farah arbeiten, besichtigt 
werden. 

Leider wurde ich in Pozuzo das erste Mal seit meiner Ankunft in Peru richtig krank. Vier Tage 
lang kämpfte ich mit Magenkrämpfen, Übelkeit und Durchfall, sodass ich den Großteil der Zeit 
im Bett verbrachte. Das CAAL 7 war für mich ohnehin nicht so interessant. Es ging vor allem 
darum, wie die deutsche Kultur in den Kolonien aufrecht erhalten werden kann und wie die 
jungen Leuten dazu motiviert werden können, die Traditionen weiterzuführen. Da das 
Durchschnittsalter der Teilnehmer an dem Treffen sicher über 50 Jahre lag, sind Bemühungen in 
dieser Hinsicht sicherlich notwendig. Ansonsten bestand das Treffen, wie es in Peru so üblich ist, 
zum größten Teil aus offiziellen Akten, wie Fahnen hissen, Nationalhymnen singen und Paraden. 
In einer ausschweifenden Zeremonie wurden den Ehrengäste des Treffens Urkunden und 
Medaillen überreicht – so auch mir (??!). Warum ich als Ehrengast ausgezeichnet wurde kann 
ich bis heute noch nicht nachvollziehen. Es könnte daran liegen, dass Sophie, Johanna und ich 
die einzigen Vertreter aus Deutschland auf dem Treffen waren. Alle anderen Teilnehmer kamen 
aus deutschen und österreichischen Kolonien in Lateinamerika. Nun gut, wie ich schon in 
meinem vorigen Bericht erwähnt habe, ist die Tatsache, Europäer zu sein und europäisch 
auszusehen schon Anlass genug für eine Sonderstellung. 

Dass ich wegen meiner Krankheit fast den gestammten Lehrgang auf der Finka und die 
Besichtigung der Kaffeeplantage verpasst habe, tat mir schon um einiges mehr Leid. Augustin 
Egg und seine Frau Rebecca Vogt betreiben eine Finca in Pozuzo, auf der sie so gut wie alles 
produzieren, was sie zum Leben brauchen. Seit fast 30 Jahren arbeitet und forscht Augustin mit 
unterschiedlichen Institutionen im Bereich nachhaltige Nutzung des Regenwaldes zusammen. 
Auf seinem Gelände stehen über 2500 registrierte Bäume aus 250 verschiedenen Baumarten. 
Neben der Arbeit auf den Feldern und mit dem Vieh bewirtschaftet seine Frau Rebecca einen 
riesigen Gemüse- und Obstgarten. Die Tage, die wir auf der Finka verbracht haben wurden wir 
mit den leckersten und vielfältigsten Gerichten bewirtet, von denen ich leider kaum etwas 
probieren konnte : ( 

Trotz der anfänglichen Planungsschwierigkeiten war unsere Fahrt nach Pozuzo erfolgreich. Fast 
alle Bauern, die sich angemeldet hatten, sind auch angetreten und haben mit großem Interesse 
am Lehrgang teilgenommen. Für die Bauern, von denen viele nur ihr Dorf und Tingo Maria 
kennen, war die Fahrt nach Pozuzo an sich schon ein Erlebnis. Mit großer Motivation, das 
Gesehene und Gelernte in ihren Dörfern umzusetzen, sind sie wieder nach Hause gefahren. Doch 
vor allem die Möglichkeit des Austausches der Bauern untereinander war meiner Ansicht nach 



das Wichtigste des gestammten Lehrgangs. Da die Dörfer alle relativ weit abgelegen liegen, 
findet ein Austausch zwischen den Gemeinden kaum statt. Es war wirklich schön mit anzusehen, 
wie sich auf dem Lehrgang schon am ersten Tag eine Eigendynamik entwickelte. Die Bauern 
haben viel untereinander gesprochen, Ideen und Erfahrungen ausgetaucht und die gemeinsame 
Zeit genossen. Wir Freiwilligen mussten zum Gelingen des Lehrganges kaum noch etwas 
beitragen. So entwickelten auch die Bauern die Idee, eine Wanderung für uns Freiwillige durch 
ihre Dörfer zu organisieren. Hintergrund für die Wanderung war, dass wir die gestammte 
Dorfgemeinde kennen lernen, unsere Projekte vorstellen und so den Grundstein für eine 
zukünftige Zusammenarbeit in den Dörfern legen. Außerdem gründeten die Teilnehmer die 
„Bäuerliche Bewegung zu Erhaltung des Waldes und seiner Tiere“ (Movimiento Campesino 
Reconstructores de Bosque y Fauna) und wünschten sich die Ausstellung eines Zertifikates für 
die Teilnahme am Lehrgang – hierzu muss angemerkt werden, dass die Peruaner nicht nur 
offizielle Akte, sondern auch Zertifikate und Urkunden mit möglichst vielen Stempeln lieben. So 
habe ich nach meiner Rückkehr ein Logo und einen Stempel für die Bewegung entworfen und 
Zertifikate für die Teilnehmer ausgestellt. 

 

Wanderung durch 8 Dörfer vom 16. – 27. November 

An der bereits in Pozuzo organisierte Wanderung durch insgesamt 8 verschiedenen Dörfer 
nahmen Sophie, Lisa, Ricarda und Johanna teil, begleitet von Elpidio Duran Villogas, ein Bauer 
aus Montevideo, der für alle unsere Projekte in den Dörfern erster Ansprechpartner ist und für 
uns eine unersetzliche Unterstützung darstellt. Ich selbst, habe die Gruppe nur von Felipe Pinglo 
Alva nach Montevideo begleitet, da ich mich um die Projekte an der Universität und in 
Montevideo kümmern wollte. Für die Wanderung haben wir Vorträge über die Wichtigkeit des 
Waldes und seine Funktionen innerhalb des Ökosystems und über unser Programm „Cero 
Deforestación“ vorbereitet. Außerdem wurde ein kleines Theaterstück, ebenfalls zum Thema 
Waldschutz, für die Dorfschulen einstudiert. So hieß es also für die vier Mädels, an einem Tag 
von einem Dorf zum anderen zu Wandern, um am nächsten Tag vormittags in der Schule das 
Theaterstück aufzuführen und mit den Schülern zu arbeiten und gegen Mittag auf der 
Dorfversammlung die Bauern zu informieren. Einerseits wäre ich wirklich gerne bei der 
gestammten Wanderung mit dabei gewesen, um die Dörfer und die Bauern besser kennen zu 
lernen, andererseits bin ich froh, den Strapazen der Wanderung entkommen zu sein. Die Dörfer 
verfügen alle über kein fließend Wasser und keinen Strom, die Wege sind gerade jetzt zu 
Regenzeit alles andere als leicht begehbar und neben der ständigen Feuchtigkeit sind Mücken 
und Unregelmäßigkeiten im Verdauungstrakt ständige Begleiter. Trotz der Unannehmlichkeiten 
kamen die vier glücklich und zufrieden von der Wanderung zurück. In jedem Dorf wurden sie 
herzlich aufgenommen und verköstigt. Die Dorfversammlungen waren gut besucht und die 
Bauern haben in fast allen Dörfern ernsthaftes Interesse gezeigt, mit uns weiterzuarbeiten. So 
haben wir unser Projekteinzugsgebiet von zwei Dörfern (Felipe Pinglo Alva und Montevideo) 
innerhalb kürzester Zeit um sechs Dörfer erweitert (Puente Piedra, Moena Pampa, Pueblo Libre, 
Cesar Vallejo, La Libertad und Pedro Ruiz Gallo). 

 

Das Programm „Cero Deforestación“ 

Die zukünftige Zusammenarbeit in den einzelnen Dörfern im Rahmen des Programms „Cero 
Deforestación“ werde ich am Beispiel Montevideo kurz erläutern. Im Juli diesen Jahres, schloss 
Elpidio Duran Villogas, als erster Bauer, den Vertrag „Cero Deforestación“ mit unseren 
Organisationen Perú Amazónico und Ecosleva ab. Mit dem Vertrag verpflichtete er sich, auf 5 % 
seines Besitzes Primärregenwald zu erhalten und als Schutzgebiet auszuweisen. Weitere 20 % 
seines Besitzes müssen aus Wald bestehen, der nachhaltig genutzt werden darf. Auf den 
restlichen 75 % kann nachhaltige Land- und Viehwirtschaft betrieben und sollten degradierte 
oder gefährdete Flächen aufgeforstet werden. Im Gegenzug richtet Perú Amazónico und 



Ecoselva einen Rotativfond ein, mit dessen Geld in die Verbesserung der Produktion und der 
Lebensumstände investiert werden kann. Neben der finanziellen Hilfe kommt dem Bauern über 
uns Freiwillige organisatorische Unterstützung und beispielsweise über die Universität fachliche 
Beratung zu. In Montevideo haben mittlerweile 24 Familien den Vertrag unterschrieben. Als 
ersten Schritt zur Umsetzung des Vertrages bauen Johanna und ich mit der Hilfe von zwei 
Studenten unserer Fakultät, Piero und Christian, eine kommunale Baumschule auf, um 
baldmöglichst mit der Aufforstung zu beginnen. Bisher war ich mit den Studenten drei mal in 
Montevideo, um zusammen mit den Bauern die Baumschule aufzubauen. Leider konnten wir die 
Konstruktion noch nicht fertig stellen, da die Bauern die Arbeit nur am Wochenende 
unterstützen können. Ich hätte zwar sehr gerne die Baumschule noch dieses Jahr fertig gestellt, 
aber Christian und Piero sind für einen Monaten zum arbeiten in die Nähe von Huánuco gefahren 
und kommen erst Anfang Januar wieder nach Tingo Maria zurück. 

 

Projektarbeiten an der Universität in Tingo Maria 

Da das Treffen der Bauern in Pozuzo auf so viel positive Resonanz gestoßen ist, haben Johanna 
und ich uns entschlossen, noch dieses Jahr im Dezember ein zweites Treffen an der Universität 
in Tingo Maria zu organisieren. Bereits auf der Wanderung haben die Freiwilligen zu dem 
Lehrgang eingeladen, an dem jeweils drei Bauern aus jedem Dorf teilnehmen können. Der 
Lehrgang wird am 18. und 19. Dezember stattfinden und auf dem Programm stehen Vorträge 
über den Schutz des Walde, die nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressourcen und 
Aufforstung. Neben den Vorträgen werden Führungen durch die Baumschule, das Waldreservat 
und das Labor für Baumsamen der Universität stattfinden und eine ökologische Finka in der 
Nähe von Tingo Maria besichtigt werden. Für alle Programmpunkte haben wir bereits 
Professoren gefunden, die uns inhaltlich unterstützen. Hier kommt uns mal wieder der Streik an 
der Universität zugute, der mittlerweile noch bis Januar andauern soll. Da nach wie vor kein 
Unterricht stattfindet, haben die Professoren viel Zeit, sich an unseren Projekten zu beteiligen. 
Auf Anregung von Ladislao, unserem Betreuer an der Fakultät, haben Johanna und ich Ende 
Oktober mit Umweltbildung an der Schule in Pumahuasi, ein Dorf nahe Tingo Maria, 
angefangen. Eigentlich war die Idee, einen Schulgarten gemeinsam mit den Schülern aufzubauen 
und anhand diesem das Umweltbewusstsein und das Bewusstsein für gesunde Ernährung zu 
stärken. Da wir aber bei unserem ersten Besuch entdeckt haben, dass die Schule bereits über eine 
Baumschule verfügt, die sich jedoch in einem katastrophalen Zustand befindet, haben wir uns 
kurzerhand entschlossen, diese mit den Schülern herzurichten. Bisher hat sich die 
Zusammenarbeit mit der Schule als schwierig herausgestellt. Insgesamt fünf mal sind Johanna 
und ich, immer in Begleitung von zwei Studenten, Rubén und Hernando, die uns bei der Arbeit 
in der Baumschule unterstützen, nach Pumahuasi gefahren. Drei mal kam uns heftiger Regen in 
die Quere, sodass wir unverrichteter Dinge wieder heimkehren mussten. Zweimal hätten wir 
theoretisch arbeiten können, doch beide Male herrschte so ein organisatorisches Chaos, dass wir 
schon nach kurzer Zeit die Arbeiten abbrachen. Da sich das Schuljahr eh dem Ende 
entgegenneigt, sind wir mit dem Direktor so verblieben, dass wir erst nach der Regenzeit im 
neuen Schuljahr mit dem Projekt fortfahren werden. So haben Johanna und ich immerhin 
ausreichend Zeit, den Unterricht an der Schule vorzubereiten und Unterrichtsmaterial 
herzustellen. Mein Ziel ist es, ein Konzept zur Umweltbildung auszuarbeiten, dass dann an 
beliebig vielen Schulen umgesetzt werden kann. Bei meinem letzten Besuch in Lima habe ich 
mich zu diesem Zweck mit einer NGO in Verbindung gesetzt, die schon seit mehreren Jahren 
Schulgartenprojekte in der Nähe von Cusco durchführt. Die Mitarbeiter der NGO waren sehr 
freundlich und kooperativ und haben mir sogar angeboten, mich im nächsten Jahr für ein paar 
Tage in Tingo Maria zu besuchen, um mich an der Schule zu unterstützen. 

 

 



Öffentlichkeitsarbeit 

Neben den etwas konkreteren Arbeitsbereichen, wie die Organisation der Bauernlehrgänge, der 
Aufbau der Baumschule in Montevideo und das Schulgartenprojekt, verbringe ich einen großen 
Teil der Arbeitszeit damit, Kontakte zu Institutionen und Organisationen zu knüpfen, die uns bei 
unseren Vorhaben unterstützen können, Werbung für unser Programm „Cero Deforestación“ zu 
machen und den Bauern für ihre Anliegen und Bedürfnisse als Sprachrohr zu dienen. 
Mittlerweile arbeiten Ricarda und Lisa in Felipe Pinglo Alva sehr eng mit der Kaffeekooperative 
„La Divisoria“ zusammen, für unsere Baumschule in Montevideo erhalten wir Hilfe von dem 
staatlichen Entwicklungsprogramm „Proyecto Especial Alto Huallaga“ und der Bürgermeister 
von Naranjillo hat uns bereits Unterstützung für ein Zahnputzprogramm zugesagt, dass wir 
nächstes Jahr in den Dörfern starten wollen. Das Klinkenputzen verschlingt unglaublich viel Zeit 
und Energie und nicht selten habe ich das Gefühl, dass ich trotz der großen Anstrengung nur sehr 
wenig wirklich handfeste Ergebnisse vorweisen kann. Auf der anderen Seite gibt es dann aber 
auch wieder Momente, in denen alles wie geschmiert läuft und ich erstaunt bin, wie viel 
Interesse und Kooperationsbereitschaft die Menschen uns für unsere Arbeit entgegenbringen. 

 

Alltag in Tingo Maria und Freizeit 

In beruflicher Hinsicht befinde ich mich also im steten Wechsel zwischen Zweifel und 
Hoffnung, obwohl bisher zum Glück die Hoffnung eindeutig überwiegt. Ansonsten geht es mir 
sehr gut und in Tingo Maria fühle ich mich nach wie vor rund um wohl. Mittlerweile sind mir 
die vielen lärmenden Mototaxis, der Trubel auf dem Markt und die peruanischen Gesichtszüge 
vertraut und der Dreck und die heruntergekommenen Häuserfassaden fallen mir kaum noch auf. 
Die Supermärkte, Kleiderläden, Internetcafes, Bars, Restaurants und Diskotheken sorgen genau 
wie bei uns in Deutschland für Zerstreuung und machen dem einen das Leben leichter und dem 
anderen schwerer. Vor ein paar Tagen habe ich mein Zimmer in unserem Haus an der 
Universität geräumt und bin zu Johanna gezogen, da uns mitgeteilt wurde, dass weitere vier 
Mädchen in das Haus einziehen werden. Bisher wohnen wir aber nach wie vor nur zu viert und 
ich befürchte schon fast, dass mein Umzug umsonst gewesen ist. Johanna und ich sind seit 
kurzer Zeit stolze Besitzer von zwei Fahrrädern und erreichen so in wenigen Minuten unsere 
Fakultät oder das Stadtzentrum und sparen uns dabei noch die Mototaxikosten. Seit etwa einem 
Monat hat die Regenzeit mit heftigen und lang andauernden Niederschlägen meist in den 
Morgenstunden und deutlich kühleren Temperaturen eingesetzt. Wenn dann aber Nachmittags 
die Sonne zum Vorschein kommt wird es schlagartig schwül heiß und gestern habe ich mir einen 
ordentlichen Sonnenbrand zugezogen. An sich finde ich das Klima aber gut erträglich, nur die 
ständige Feuchtigkeit lässt Lebensmittel schnell schimmlig werden, Lederschuhe und Bücher 
gammeln vor sich hin und frisch gewaschene Wäsche wird kaum noch trocken und fängt an zu 
stinken. 

Vor zwei Wochen sind wir Freiwillige mit Freunden von uns aus Tingo Maria und Bauern aus 
Montevideo nach Chaglla zum Stadtfest gefahren (die meisten Bauern aus den Dörfern, in denen 
wir Arbeiten kommen ursprünglich aus der Region um Chaglla und haben dort Familie und 
Freunde). Das Dorf liegt etwa 6 Autostunden von Tingo Maria entfernt in den Bergen. Zu 
unserer Wanderung nach Pozuzo im Juli diesen Jahres bin ich bereits in Chaglla gewesen und die 
wunderschöne Landschaft und die herzlichen Menschen sind mir in guter Erinnerung geblieben. 
Auch dieses Mal wurden wir wieder freundlich Empfangen und der Bürgermeister lud unsere 
gestammte Gruppe zu Essen und Übernachtung ein. Wenn ich vorhin angemerkt habe, dass mir 
mittlerweile die Stadt Tingo Maria vertraut ist und das Leben in vieler Hinsicht dem in Europa 
gleicht, so muss ich an dieser Stelle erwähnen, wie unbegreiflich mir oft der krasse Unterschied 
zwischen dem städtischen und dem ländlichen Leben in Peru erscheint. Viele Menschen, gerade 
in der Sierra, wo die Armut am schlimmsten ist, besitzen nicht mehr als ihr Dach über dem Kopf. 
Die Häuser werden in Handarbeit aus selbst hergestellten Lehmziegeln gebaut, die Felder 



mühsam von Hand bestellt, das Essen auf dem offenen Feuer gekocht, die Wolle oft noch von 
Hand gesponnen und die traditionellen Decken von Hand gewebt. Für mich als Tourist ist es 
natürlich auf der einen Seite ein tolles Erlebnis, diese ursprüngliche Lebensweise erfahren zu 
können, auf der anderen Seite ist mir die romantische Vorstellung des einfachen ländlichen 
Lebens angesichts der harten Bedingungen sehr schnell abhanden gekommen. 

Tatsache ist, dass Peru ein Land von unglaublichen Gegensätzen ist. Die natürlichen Gegensätze 
zwischen der trockenen und heißen Küste, den kalten und schroffen Bergen und dem feuchten 
und heißen Regenwald, die kulturellen Gegensätze zwischen dem stark europäisch beeinflussten 
Leben an der Küste, dem inkaisch geprägtem Leben in der Sierra bis hin zu den 
Stammesgruppen im Regenwald, von denen einige bis heute ohne Kontakt zu unserer 
Zivilisation leben, die bereits erwähnten Gegensätze zwischen Stadt und Land und die 
Gegensätze zwischen arm und reich, die wohl nirgendwo anders krasser zum Vorschein kommen 
als in Lima, wo die Oberschicht in mit Stacheldraht und Strom abgesicherten Villen, und die 
Unterschicht in Strohhütten ohne Strom und Wasser lebt, machen Peru zu einem unglaublich 
faszinierenden und vielfältigen Land und ich freue mich schon darauf, während meines Urlaubes 
über Weihnachten und Silvester dieses noch besser kennen zu lernen. 

 

Ich wünsche Euch allen ein schöne Weihnachtszeit und viel Glück und Gesundheit für das 
kommende Jahr! 

 

Viele Grüße und bis bald, 

eure Verena 

 

 

Nach wie vor bin ich auf der Suche nach Förderern für meinen Freiwilligendienst in Peru. Wer 
meine Arbeit finanziell unterstützen möchte kann eine einmalige Spende oder einen monatlichen 
Beitrag auf folgendes Konto überweisen (Die Spenden sind steuerlich absetzbar): 

 

Kontoinhaber: Peru Amazónico e.V. 
Konto Nr.: 20 763 000 
BLZ: 620 622 15 (Volksbank Beilstein) 
Verwendungszweck: Verena Schmitt / weltwärts – Pe 22 

 

An dieser Stelle möchte ich mich nochmals ganz herzlich bei allen Mitgliedern meines 
Förderkreises für ihre Beiträge bedanken!!! 

 

Des weiteren sind unter folgenden Links drei neue Fotoalben von mir im Internet abrufbar: 

 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2046330&id=1170214015&l=c8f3858160 
(Fotoalbum Tingo Maria) 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2046327&id=1170214015&l=896310216f 
(Fotoalbum Pozuzo) 

http://www.facebook.com/album.php?aid=2046331&id=1170214015&l=f93da81ab0 
(Fotoalbum Projektarbeit) 


